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Reftaktion: Dr. Hans Bracher, muriftrafie Ilr. 3 (Telephon Chrlftopb 3142); Jules Werber, Ileuengaffe JTr, 9 (Telephon Bollwerk 33 79)

Von Ann

mir loard das 6lück der Welt zu Ceil im Craum,
Voll roter Blüten bins mein Eebensbaum,

Auf meiner Strafte lag ein gleißend £id)t,
Docb meiner Seele Ciefen traf es nicbt.
Umgeben oon der freunde froßem Sdjioarm
Süblt' id) mid) arm.

Sie ©rüber
ïîoman oon VI I f r

Sert oon ©inner fdjritt weiter bis 3um britten Saufe.
Da ftaitb am ©arteiuaun ein blaffes ÏBeib unb pflüdte
itdmillenbliiten, fie fcftlug bie ïlugen ttieber, als ber V3ro=

feffor näljer trat unb feine grage ftelite: „äßißt 3br, wo
ber Sauer ©Ianämann werft? ©r foil bier in ber ïlâbe fein!"

„ffiebt", fagte fie, würbe tiefrot unb 30g bie Sättbe
fdjütßtem an fid), „gebt nur um bie ©de, mein Utanrt,
ber ©affer, ftebt gteirfj brüben, er wirb ©iid) l)inauf3eigen!"

ïlls nun aber Sert uon ©inner, obne weiter auf bie
hinge grau 3U adjten, ber Sausede suftrebte, borte er einen
teifen ©ibrei, wollte fid) untfdjauen, fdjraï aber im gleidjen
^ugenblid felbft 3uriid; benit jählings fubr ein Heiner Sanb*
wagen guer über ben Slab auf ibn 311, fcboß baarfcbarf

feinen gußfpiben oorbei unb blieb, feinen Söeg fperrenb,
ibm fteben. Vitt ber Deübfel ftanb ein rußiger Slltenfcß;

mit böfcn ïlugen beit ©täbter mufternb, fcftrie er auf: „ÏBas
Teufels wollt 3ßr ba? ÏBenn 3br unter ben ÏBagen ge*
©atmen wärt... hättet 3ßr's felber furieren tonnen!"

"®affer!" rief bie grau oorn ©arten bec, „bas ift
bod) ber Sert Äommiffarius!"

„ftotnmiffarius bin ober bor! ftönnt 3ßr meßt auf*
paffett, wo 3br burdjgcbt? Dort braußen ift ber ÏBeg,
bter tft mein Sausplab, unb Hier bab id) red)t!"

„©affer „ rief es wieber, „3ieb ben ÏBagen fort. ÏBas
baft bu auf ben VSlaft ju faßten?" S err oon ©inner fal)
ficb beflontmen um. ÏBas war bas? Die ©äffe berauf tarn
eine große 3al)l bon ïteugierigen; alle Scßeunentofe fdjienen
fid) geöffnet 3U baben unb eine bösartige SOtenge 311m

Spenglerbaus ßinauf3ublafen.

a Burg.
Geßätfcßelt und gehegt in Glückes Sd)oß,
War docb mein tiefftes Sebnen heimatlos,
Und als des morgens Strabl mein Aug' geküßt,
Bab' id) den neuen Cag mit £uft begrüßt.
Kebrt' gern zurück in meines berzens Hot,
Denn dort ift Gott.

ber flamme.
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„Seßt ba, ber gläfdjleinriecßer! ÏBas will er? Sebt
bod) an, er fudjt ben Obermoosßof! ©(baut, wie er ïlugen
mad)t! ©ebt aeßt, er fießt etwas!"

3m ïlugenblid war ber fperrenbe ÏBagen oon einer

bkßtern Sperrlette böfer ftneeßte um3äumt, bie fid) felber

3ögernb bin unb her fdjoben.

„ÏBas foil bas beißen?" fragte Serr oon Sinner,
ber nidjt wußte, wie rafd) alles getommen fei. Verlegen
unb oerftedter ï3osbeit ooll faben ibn bie ïlugen ber Dörfler
an. ©affer aber, ber ©pengier, ber immer itod) bie ÏBagen*
beicßfel Hielt unb bas ©efäßrt berausforbemb bin uttb ßer

3errte, antwortete: „3a, ba feßt 3ßr! ©einaß untern ÏBa*

gen getommen wärt 3br, unb icß, id) hätte woßl ©ure

jtnodjen besaßlen follen!"
3Hs ber Spengler in feiner boshaften ©iftigteit ber*

maßen begann, antwortete eine anbete böfe Stimme aus
bem Saufen: „So geßt's, wenn man umßerfteßt unb ben

Beuten oor bie güße tritt, ftatt fie feßaffen 3U laffen!"
Unb eine SOtagb Iad)te: „ffltan foil nidjt ins ÏBaffer, wenn

man nidjt feßwimmen tann!"
,,©eßt auf bie Seite, icß will meinen ÏBagen hinunter*

faßten", bößnte ©affer; ber Stäbter aber, bem inmitten
ber unbotmäßigen ffltenge langfam bas ©ewußtfein ber oer*

lebten ÏBiirbe tarn, würbe rot oor 3orn; feine Sanb be*

beutete heftig: „ïluf bie Seite!" unb bie Stimme würbe

hart, „fötan wirb biefes ©etragen 3U abnben wiffen, oer*

ftanben!"
ïluf biefe ïBorte bin geriet ber Spengler in jähe ïBut.

„©etragen? 3u abnben wiffen? Se? ÏBer bat fidj hier

nießt reißt betragen?" 3n ber Sbettge bebten Stimmen:
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Von 51NN

wir warä clas 6Illck clen Welt z:u Lei! im Lraum,
Voll roter killten hing mein Lebensbaum,

5luf meiner Straße lag ein gleißenc! Licht,
Doch meiner Seele Liefen traf es nicht.
Umgeben von äer Sreunlle frohem Schwärm
Fühlt' ich mich arm.

Die Brüder
Roman von Alfr

Herr von Sinner schritt weiter bis zum dritten Hause,
Da stand am Gartenzaun ein blasses Weib und pflückte

Kamillenblüten, sie schlug die Augen nieder, als der Pro-
fessor näher trat und seine Frage stellte: „Wißt Ihr, wo
der Bauer Glanzmann werkt? Gr soll hier in der Nähe sein!"

„Geht", sagte sie, wurde tiefrot und zog die Hände
schüchtern an sich, „geht nur um die Ecke, mein Mann,
der Gasser, steht gleich drüben, er wird Euch hinaufzeigen!"

Als nun aber Herr von Sinner, ohne weiter auf die
iunge Frau zu achten, der Hausecke zustrebte, hörte er einen
leisen Schrei, wollte sich umschauen, schrak aber im gleichen
Augenblick selbst zurück! denn jählings fuhr ein kleiner Hand-
wagen quer über den Platz aus ihn zu, schob haarscharf
au seinen Fußspitzen vorbei und blieb, seinen Weg sperrend,
vor ihm stehen. An der Deichsel stand ein ruhiger Mensch:
mit bösen Augen den Städter musternd, schrie er auf: „Was
Teufels wollt Ihr da? Wenn Ihr unter den Wagen ge-
kommen wärt.., hättet Jhr's selber kurieren können!"

LÄ "Nasser!" rief die Frau vom Garten her, „das ist
doch der Herr Kommissarius!"

»kommissarius hin oder her! Könnt Ihr nicht aus-
passen, wo Ihr durchgeht? Dort draußen ist der Weg.
hier ist mein Hausplatz, und hier hab ich recht!"

„Gasser rief es wieder, „zieh den Wagen fort. Was
hast du aus den Platz zu fahren?" Herr von Sinner sah
sich beklommen um. Was war das? Die Gasse herauf kam
eine große Zahl von Neugierigen: alle Scheunentore schienen
sich geöffnet zu haben und eine bösartige Menge zum
Spenglerhaus hinaufzublasen.

a kurg.
gehätschelt uricl gehegt in Killclees Schoß,

War cloch mein tiefstes Sehnen heimatlos,
llnä als cles Morgens Strahl mein 5lug' gelellßt,
hab' ich llen neuen Lag mit Lust begrüßt,
kehrt' gern zmrllch in meines Herzens llot,
Denn llort ist 6ott.

der Flamme.
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„Seht da. der Fläschleinriecher! Was will er? Seht
doch an. er sucht den Obermooshof! Schaut, wie er Augen
macht! Gebt acht, er sieht etwas!"

Im Augenblick war der sperrende Wagen von einer

dichtern Sperrkette böser Knechte umzäumt, die sich selber

zögernd hin und her schoben.

„Was soll das heißen?" fragte Herr von Sinner,
der nicht wußte, wie rasch alles gekommen sei- Verlegen
und versteckter Bosheit voll sahen ihn die Augen der Dörfler
an. Gasser aber, der Spengler, der immer noch die Wagen-
deichsel hielt und das Gefährt herausfordernd hin und her

zerrte, antwortete: „Ja, da seht Ihr! Beinah untern Wa-

gen gekommen wärt Ihr, und ich, ich hätte wohl Eure

Knochen bezahlen sollen!"
Als der Spengler in seiner boshaften Giftigkeit der-

maßen begann, antwortete eine andere böse Stimme aus
dem Haufen: „So geht's, wenn man umhersteht und den

Leuten vor die Füße tritt, statt sie schaffen zu lassen!"

Und eine Magd lachte: „Man soll nicht ins Wasser, wenn

man nicht schwimmen kann!"

„Geht auf die Seite, ich will meinen Wagen hinunter-
fahren", höhnte Gasser: der Städter aber, dem inmitten
der unbotmäßigen Menge langsam das Bewußtsein der ver-
letzten Würde kam, wurde rot vor Zorn: seine Hand be-

deutete heftig: „Auf die Seite!" und die Stimme wurde

hart. „Man wird dieses Betragen zu ahnden wissen, ver-

standen!"
Auf diese Worte hin geriet der Spengler in jähe Wut.

„Betragen? Zu ahnden wissen? He? Wer hat sich hier

nicht recht betragen?" In der Menge hetzten Stimmen:
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„©ebt's ihm, gebt's bem gläfdjleinriecher, bem 3mfenfauger,
berrt ôerrenbunb!" ©in Hntjeintlidjes erfüllte bie Suft, es

fdjien, als ob fdjon bie gäufte fidj ballten unb bie giihe
roütenb 311 trampeln begönnen.

2)a hörte man toieber bie grauenftimme, bod) biesmal
fatrt fie oon ber anbeten Seite bet- „3omm, hilf, f<bau'

ba, ©lan3mann, mas er anftellt!" 5111er Dlugen richteten
fid) auf bie Dlnfomntenbett. Dieben bem blaffen DBeibe fdjritt
ein grobgemadjfener ©auer, beftig trat er auf, unb ob»

u)ol)l bie breite ©eftalt ein rnenig îufammengebudt fdjien
unb bie Rcdjte unfidjer oortaftete, toäbrenb bie Jßinfe ftarr
binunterbing, brobte bocb ber oorgebeugte 5topf, unb itt
ben Dlugen fdjien leife ©efeffenljeit 3U brennen.

„DBas gibt's, ibr Beute? DBoIIt ihr ©inguartierung?"
fuhren feine DBorte in bie lauernbe ©osbeit. ©s mar, als
fpränge ein überfpannter ©ogen, unb als fielen bie Drünt»

mer lofe auseinanber. Sogleid) begann bas ©oll meg3U»

laufen unb fid) 3U oer3ieben. 3mei litqe ©iinuten, unb
bie Strohe toar beinahe leer, nur wenige ©affer ftanben
nod) in ber Dtäbe-

Der Spengler bielt nod) bei feinem broljenben gubr»
merf aus unb machte feine ©tiene, fid) 3U entfernen. ©Ian3»

mann fab ihn an. „3ieb ben DBagen rneg!" ©affer rollte
bie Diugen: ,,©r foil toeggeben, hier fahre id) burd). 3d)
mühte nicht, feit mann ein gufjgänger mehr ©ed)t auf ber

Strafee haben foil!"
Ohne DBorte padte ©Iatt3mann ben DBagen unb marf.

ihn mit einem Rud 3ur Seite, ehe fid) ber Spengler auf
meiteres befinnen fonnte. „Der DBIeg ift frei, £>err", fagte
ber Oberntoofer unb wollte fid) entfernen. Dl ber fterr bon

Sinner blieb fteljen: „DBentt id) nid)t irre — ©lan3mann?"
Samuel ®Ian3inann nidte.

„3u ©ud) bab' idj fontmen mollen!"
©Ian3mamt fab oor fid) nieber, ber rötlidje ©art 3it»

terte, bie $änbe 3ogen leife an. „llnfet ©farter bat midj
eingelaben, 311 fontmen unb mit ©ud) 311 bisputieren, aber

id) merbe nidjt fomnten. Saht mich an meine Dlrbeit geben.

Unb gebt 3br an bie ©ure, menn 3br eine hobt!"
ijerr oon Sinner rubelte bie Stirn, „©täubt 3l)t,

es fönnte fcbaben, menn mir über bie Dinge, bie biefe 3eit
bemegen, miteinanber fprädjen?"

„Die ©roigfeit ift oon feinem Ding bewegt", fagte
ber Sauer unb flammte leife auf, aber gleidj batauf mürgte
fein £als etroas hinunter, mie einer, ber oiel 311 fagecrt

hätte, unb bie giihe machten eine Seroegung 311111 ©ebe.11.

£err 001t Sinner aber gemährte ihm bie ©nabe nicht,

ihn fogleid) Ios3iilaffen, er fragte: „öabt 3fjr foldje ©e=

malt über biefe ©tenge?"
„©näbiger £err", antmortete ©lansmann, „menn 3br

©ud) nicht itt ben 3opf gefetjt, ntid) auf3ufud)en, fo mürbe

ber,.Spengler nicht auf ben Schimpf oerfallen fein, ben er

©ud) angetan. Unb feine grau mürbe mid) nicht au Bjilfe
gerufen haben, unb ©affer mürbe fie nidjt aus Rad)fudjt
prügeln!" ©r fah babei ben Spengler an, ber fünf Schritte
entfernt-subörte unb bei ben lebten SB orten böhnifdj lachte.

Dlber ©lanjinann fehlen barauf nodj weniger 3U achten als

auf bie Sitten bes ©rofeffors; er fagte nur: „Da fehl

•3hr, mas 3bx ausrichtet! Unb anrichtet! ©s ift beffer,

3br oerlaht bas Dorf. Unfer ©farrer ift gut, 311 uns
unb gibt uns Dlntroort, menn mir fragen. Bebt mobil"

3m ©efidjt bes Stabtberrn aber mar eine gemaltige
Reugierbc aufgeftiegen. ©r muhte fragen, unbebingt! ©r
muhte biefen ©tenfdjen genauer lernten lernen.

„So fommt 3br mir nidjt los!" fagte er.

©Ian3mann mürgte abermals einen ©roden hinunter,
bann plöblid), als ob er fieb entfdjliehe, bie Rcfpettlofigleit
31t begeben unb ben Serrn fteljen 3U laffen, brebten fid)
bie gühe, unb mit bemütigem Riefen entfernte er fid).

£err oon Sinner ftanb fpradjlos ba. Dem ©tenfdjen
nadjgebeti? ©ein! Sich 3urüd3iehen? DBas foitft?

©r hörte, mie ber ginftere auflachte, grob unb bös»

artig, flimmerte fid) aber nidjt um bie Stimme bes Sohns,
audj nicht um bie fdjabenfroben ©efidjter, bie überall auf»
tauchten, eilte auf bas ©farrljaus 3u, flüchtete in ben ©arten.

Serr oon ©turalt fah ba, fein ©efidjt muhte bereits
alles, aber ber ©tunb oerriet nichts, er martete, bis ber

erbitjtc ©rofeffor 311 fdjelten begann. „DBas rät mir ber

©iann? Das Dorf oerlaffen? Ob! Unb fid) mit einer

Serbeugung empfehlen? Sor ber eigenen Obrigfeit?"
„3ft ©udj bie Beltion nidjt gut belommen?" fragte

ber alte ©farrer leife.

„Bettion, Beftion! Das Sösartige brüdt fid), oer»

meigert bie Dluslunft! ©tan mühte bie Beute fdjon ein»

sieben, oerhören! 3d) oerftelje, warum man fie oor 3mei

3abrbunberten auf ben Serbadjt einer ©îeimittg bin be»

ftrafte. Dlnbers finb ©îeinungen nidjt 311 faffcit!"
„Doch, Derr ©rofeffor! Doch 3d) lenne ben ©tann,

unb idj meih, id) lang ihm oertrauen. ©Jir fdjeint, 3hr
oergeht, bah er ©ud) aus einer unangenehmen Sage be=

freit hat! Schon besmegen biirftet 3bt ihm trauen!"
„Unb mas er fid) baraufbin herausgenommen! ©tir

: fdjeint, er muhte, roieoiel er fid) für biefe Dilfe erlauben
' bürfe." —

£>err oon ©turalt fah oersmeifelt feinem Sorgefebten
gegenüber, faltete bie Dättbe unb fügte fid) ins Unab»

änbertidje- Der ©rofeffor aber erbofte fid) über bie un»

mihoerftänblicbe Semegung nod) heftiger unb fuhr auf:
„DBas mollt 3hr 3u ©urer Rechtfertigung oorbringen?
DBie perantmortet 3hr foldje ©tilbe oor ©urer Obrigfeit?
©tihoerftehet mid) nidjt! ©urern Dllter bin idj ©Ijrfurdjt
fdjulbig, aber mein Dlmt ift mir, mas ©ud) ©uer Dlmt

fein follte!"
£err oon ©turalt erhob fid) unb bat mit einer fie»

benben Danbbemegung, ber geftrenge ©orgefehte' mödjte mit
feiner Strafprebigt innehalten. 3n leifer ©erlegenbeit erhob

fiel) auch ber ©rofeffor unb folgte bent ©reife burd) ben

©arten, fpradj aber weiter, als ob fein ©erhalten einer

näheren Segrünbung bebürfe.

„Ser3eil)t! 3d) mag ©udj hurt erfdjeinen. Dlber idj
bin es nidjt um meinetroillen! Unfer Banb bat fchmer ge=

litten! ©s roirb nod) mehr leiben, menn es nicht 3Ur alten

3ud)t 3urüdgeführt mirb. DBie oerantworten mir es, menn
mir bie 3nftinfte bulben, bie ©orboten aller 3ud)tlofigfcit
finb? Dummheit, bie bemütig bleibt, ift erträglich- Dlber

Dummheit, bie fidj fpreUt, ift unerträglich! Darum ift ber

Sinn aller 3udjt, ob fie oon ber Obrigfeit ober oon ber

Birdje ausgeübt merbe: ©ieberjubalten, mas fid) erfrechen

follte, ben 3opf in Dütilel 311 erheben!"
Sie ftanben in ber Rotunbe am ©ttbe bes ©artens,

iöerr oon ©turalt fd)lug auf einmal mit gefnoteten gingern
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„Gebt's ihm, gebt's dem Fläschleinriecher, dem Zinsensauger,
dem Herrenhund!" Ein Unheimliches erfüllte die Luft, es

schien, als ob schon die Fäuste sich ballten und die Füße
wütend zu trampeln begönnen.

Da hörte man wieder die Frauenstimme, doch diesmal
kam sie von der anderen Seite her. „Komm, hilf, schau'

da, Glanzmann, was er anstellt!" Aller Augen richteten
sich auf die Ankommenden. Neben dem blassen Weibe schritt
ein großgewachsener Bauer, heftig trat er auf, und ob-

wohl die breite Gestalt ein wenig zusammengeduckt schien

und die Rechte unsicher vortastete, während die Linke starr
hinunterhing, drohte doch der vorgebeugte Kopf, und in
den Augen schien leise Besessenheit zu brennen.

„Was gibt's, ihr Leute? Wollt ihr Einquartierung?"
fuhren seine Worte in die lauernde Bosheit. Es war, als
spränge ein überspannter Bogen, und als fielen die Trüm-
mer lose auseinander. Sogleich begann das Volk wegzu-
laufen und sich zu verziehen. Zwei kurze Minuten, und
die Straße war beinahe leer, nur wenige Gaffer standen

noch in der Nähe.
Der Spengler hielt noch bei seinem drohenden Fuhr-

werk aus und machte keine Miene, sich zu entfernen. Glanz-
mann sah ihn an. „Zieh den Wagen weg!" Gasser rollte
die Augen: „Er soll weggehen, hier fahre ich durch. Ich
wüßte nicht, seit mann ein Fußgänger mehr Recht auf der

Straße haben soll!"
Ohne Worte packte Glanzmann den Wagen und warf

ihn mit einem Ruck zur Seite, ehe sich der Spengler auf
weiteres besinnen konnte. „Der Weg ist frei, Herr", sagte

der Obermooser und wollte sich entfernen. Aber Herr bon

Sinner blieb stehen: „Wenn ich nicht irre — Glanzmann?"
Samuel Glanzmann nickte.

„Zu Euch hab' ich kommen wollen!"
Glanzmann sah vor sich nieder, der rötliche Bart zit-

terte, die Hände zogen leise an. „Unser Pfarrer hat mich

eingeladen, zu kommen und mit Euch zu disputieren, aber

ich werde nicht kommen- Laßt mich an meine Arbeit gehen-

Und geht Ihr an die Eure, wenn Ihr eine habt!"
Herr von Sinner runzelte die Stirn- „Glaubt Ihr,

es könnte schaden, wenn wir über die Dinge, die diese Zeit
bewegen, miteinander sprächen?"

„Die Ewigkeit ist von keinem Ding bewegt", sagte

der Bauer und flammte leise auf, aber gleich darauf würgte
sein Hals etwas hinunter, wie einer, der viel zu sagen

hätte, und die Füße machten eine Bewegung zum Gehen.

Herr von Sinner aber gewährte ihm die Gnade nicht,

ihn sogleich loszulassen, er fragte: „Habt Ihr solche Ge-

walt über diese Menge?"
„Gnädiger Herr", antwortete Glanzmann, „wenn Ihr

Euch nicht in den Kopf gesetzt, mich aufzusuchen, so würde

der.-Spengler nicht auf den Schimpf verfallen sein, den er

Euch angetan. Und seine Frau würde mich nicht zu Hilfe
gerufen haben, und Gasser würde sie nicht aus Rachsucht

prügeln!" Er sah dabei den Spengler an, der fünf Schritte
entfernt zuhörte und bei den letzten Worten höhnisch lachte.

Aber Glanzmann schien darauf noch weniger zu achten als

auf die Bitten des Professors- er sagte nur: „Da seht

Ihr, was Ihr ausrichtet! Und anrichtet! Es ist besser,

Ihr verlaßt das Dorf. Unser Pfarrer ist gut zu uns
und gibt uns Antwort, wenn wir fragen. Lebt wohl!"

Im Gesicht des Stadtherrn aber war eine gewaltige
Neugierde aufgestiegen. Er mußte fragen, unbedingt! Er
mußte diesen Menschen genauer kennen lernen.

„So kommt Ihr mir nicht los!" sagte er.

Elanzmann würgte abermals einen Brocken hinunter,
dann plötzlich, als ob er sich entschließe, die Respektlosigkeit
zu begehen und den Herrn stehen zu lassen, drehten sich

die Füße, und mit demütigem Nicken entfernte er sich.

Herr von Sinner stand sprachlos da. Dem Menschen

nachgehen? Nein! Sich zurückziehen? Was sonst?

Er hörte, wie der Finstere auflachte, grob und bös-
artig, kümmerte sich aber nicht um die Stimme des Hohns,
auch nicht um die schadenfrohen Gesichter, die überall auf-
tauchten, eilte auf das Pfarrhaus zu, flüchtete in den Garten.

Herr von Muralt saß da, sein Gesicht wußte bereits
alles, aber der Mund verriet nichts, er wartete, bis der

erhitzte Professor zu schelten begann. „Was rät mir der

Mann? Das Dorf verlassen? Oh! Und sich mit einer

Verbeugung empfehlen? Vor der eigenen Obrigkeit?"
„Ist Euch die Lektion nicht gut bekommen?" fragte

der alte Pfarrer leise.

„Lektion, Lektion! Das Bösartige drückt sich, ver-
weigert die Auskunft! Man müßte die Leute schon ein-
ziehen, verhören! Ich verstehe, warum man sie vor zwei

Jahrhunderten auf den Verdacht einer Meinung hin be-

strafte. Anders sind Meinungen nicht zu fassen!"
„Doch, Herr Professor! Doch! Ich kenne den Mann,

und ich weiß, ich kann ihm vertrauen- Mir scheint, Ihr
vergeht, daß er Euch aus einer unangenehmen Lage be-

freit hat! Schon deswegen dürstet Ihr ihm trauen!"
„Und was er sich daraufhin herausgenommen! Mir

^ scheint, er wußte, wieviel er sich für diese Hilfe erlauben

dürfe."
Herr von Muralt saß verzweifelt feinern Vorgesetzten

gegenüber, faltete die Hände und fügte sich ins Unab-
änderliche. Der Professor aber erboste sich über die un-
mißverständliche Bewegung noch heftiger und fuhr auf:
„Was wollt Ihr zu Eurer Rechtfertigung vorbringen?
Wie verantwortet Ihr solche Milde vor Eurer Obrigkeit?
Mißverstehet mich nicht! Eurem Alter bin ich Ehrfurcht
schuldig, aber mein Amt ist mir, was Euch Euer Amt
sein sollte!"

Herr von Muralt erhob sich und bat mit einer fle-
henden Handbewegung, der gestrenge Vorgesetzte möchte mit
seiner Strafpredigt innehalten. In leiser Verlegenheit erhob

sich auch der Professor und folgte deni Greise durch den

Garten, sprach aber weiter, als ob sein Verhalten einer

näheren Begründung bedürfe.

„Verzeiht! Ich mag Euch hart erscheinen. Aber ich

bin es nicht um meinetwillen! Unser Land hat schwer ge-

litten! Es wird noch mehr leiden, wenn es nicht zur alten

Zucht zurückgeführt wird. Wie verantworten wir es, wenn
wir die Instinkte dulden, die Vorboten aller Zuchtlosigkeit
sind? Dummheit, die demütig bleibt, ist erträglich. Aber
Dummheit, die sich spreizt, ist unerträglich! Darum ist der

Sinn aller Zucht, ob sie von der Obrigkeit oder von der

Kirche ausgeübt werde: Niederzuhalten, was sich erfrechen

sollte, den Kopf in Dünkel zu erheben!"
Sie standen in der Rotunde am Ende des Gartens,

Herr von Muralt schlug auf einmal mit geknoteten Fingern
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Sril) Widmann[: Winterbild.

auf bie ctcfjerte Difcbptatte urtb Jagte mit süternbem ©e=

î«ht, auf gang ungeiftlid)e Hirt: „Dafi 3hr oerbammt. feiet
mit ©urem ©idjten! 3d) babe ©efpeft oor beutet ©elehr»
fomïeit! HIber id) fage Ëu<b, bah 3bt itidjt bet tOtann feib,

£jnett ©baratter oont ©ange ©langmanns 311 beutteilen unb
nichtig ein3ufd)äben. Dies erlaube id) mir feftguftelten!"

St gitterte immer heftiger, aber bic fgättbe roiefen ben

3orn gteidjfam abmebrenb oon fid), unb bie grollcnben
Obigen oermieben, ben ©rofeffor an3ufeben. öetr oon toitt»

W- ben bie fc&arfe ©iige bes Hilten nun bod) 3U über=
^efcben fd)ien, antroortete oerbinblid): „©egiitigt ©ud), ioerr

Saurait! 3br Danbpfarrer feib nur 311 oft gegenüber
euetn ©farrfinbem blittb! HBir, bie mir biefer Sorte ©ten»
îd)cn ferner fteben, baben bie nüchternen Hingen behalten!
tlttb besbalb fönnen mir, wenn aud) härter, benttod) gc»

tedjter urteilen."
Der Hllte ftemmte, immer ttod) erfchüttert oott ©m»

börung, bie ffjänbe in bie Seiten unb fagte hurt: „33auer
"nb Stabler oerftehen fid) nicht unb merben fid) niemals
oerftehen. HIber ber Stftbter rühmt fid) feiner ©Übung,
wnb barum ift fein ©tihoerftefjen fdjamlos. Der ©auer mar

ber ©rftc unb mirb in ber ®efd)id)te ber Debte fein! (Seht,

ioerr itommiffarius, id) muh es mir oerfageit, ©ud) ferner»
hin als ©oft 31t bemirten unb weitere nutgtofc Dispute
3u entfeffeln. Das ift mein Syllogismus, ben ich aus ben
oielen ©rämiffcn 311 ätehen ge3mungeit bin!"

HIber nun fchiittelte ioerr oon Sinner ben gelben ©e=

lehrtenfopf. „können mir benn nicht bicfe ©teinungs»
Perfdjiebenheiten Oergeffen unb ©rüden §u fragen Per»

fuchen? 3ft benn unfer HImt altes, mas uns oerbinbet?
©ibt es feine ©emeinfamfeiten über oetfdjiebenett Hluf»
faffungen?"

„©ein, um meines HImtes mitten, unb um gar nichts
311 oertufihen, fage ich: 3ch wiinfdje ein ©nbe! Solltet 3hr
weiter mit mir beit HBein trinfen, ben ber ©auer unb
unfer Herrgott gemeinfam ge3ogen, unb 0011 bem 3br nichts
roiht als ben ©reis, oielteidft aud) bic Serïunft?"

Derr oon Sinner gerfdjnitt unmitlfürlid) mit ber flachen
Danb bie Duft. ,,©ut benn!" HBorttos enteilten feine; un»
fieberen giihe, eine ©iertelftunbe fpäter fah er itt bem' ©e=

fährt bes ©ötiroiter ©farrers unb briidte bent ©friutb»
bauernfned)t eine ©tünge in bie £anb. .„Bfahrt fénett!"

—

Sill; wiclmsnni: VV!nterb!!cl.

auf die eichene Tischplatte und sagte mit zitterndem Ge-
sicht, auf ganz ungeistliche Art: „Das; Ihr verdammt, seiet
mit Eurem Richten! Ich habe Respekt vor Eurer Gelehr-
samkeit! Aber ich sage Euch, daß Ihr nicht der Mann seid,

mnen Charakter vom Range Glanzmanns zu beurteilen und
richtig einzuschätzen- Dies erlaube ich mir festzustellen!"

Er zitterte immer heftiger, aber die Hände miesen den

Zorn gleichsam abwehrend von sich, und die grollenden
klugen vermieden, den Professor anzusehen- Herr von iVin-
"er. den die scharfe Rüge des Alten nun doch zu über-
raschen schien, antwortete verbindlich: „Begütigt Euch, Herr
"an Muralt! Ihr Landpfarrer seid nur zu oft gegenüber
euern Pfarrkindern blind! Wir, die wir dieser Sorte Men-
schen ferner stehen, haben die nüchternen Augen behalten!
Iknd deshalb können wir, wenn auch härter, dennoch ge-
rechter urteilen."

Der Alte stemmte, immer noch erschüttert von Em-
pörung, die Hände in die Seiten und sagte hart: „Bauer
und Städter verstehen sich nicht und werden sich' niemals
verstehen. Aber der Städter rühmt sich seiner Bildung,
und darum ist sein Mißverstehen schamlos- Der Bauer war

der Erste und wird in der Geschichte der Letzte sein! Geht,
Hetr Kommissarius, ich muß es mir versagen, Euch ferner-
hin als Gast zu bewirten und weitere nutzlose Dispute
zu entfesseln- Das ist mein Syllogismus, den ich aus den
vielen Prämissen zu ziehen gezwungen bin!"

Aber nun schüttelte Herr von Sinner den gelben Ge-
lehrtenkopf- „Können wir denn nicht diese Meinungs-
Verschiedenheiten vergessen und Brücken zu schlagen ver-
suchen? Ist denn unser Amt alles, was uns verbindet?
Gibt es keine Gemeinsamkeiten über verschiedenen Auf-
fassungen?"

„Nein, um meines Amtes willen, und um gar nichts
zu vertuschen, sage ich: Ich wünsche ein Ende! Solltet Ihr
weiter mit mir den Wein trinken, den der Bauer und
unser Herrgott gemeinsam gezogen, und von dem Ihr nichts
wißt als den Preis, vielleicht auch die Herkunft?"

Herr von Sinner zerschnitt unwillkürlich mit der flachen
Hand die Luft. „Gut denn!" Wortlos enteilten seines un-
sicheren Füße, eine Viertelstunde später saß er in dem Ge-
fährt des Rötiwiler Pfarrers und drückte den? Psrund-
bauernknecht eine Münze in die Hand. „Fahrt schnell!"
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Der Stnedjt tnallte, bas ©efährt rollte, aber ber Pro»
feffor faß im SJJoIfter unb rätfeite umfonft, roeshalb ber

Ulbert Scbweltjer.

23ub bes Sigriften feinem 33ruber 3urief: „Du, ber 3apfen»
äieber fäbrt ab!" (jjortfeßung folgt.)

—

Ulbert 6cf)it)ei£er.
©s ift bei bem oielen Drüdenben unb Peengenben un»

ferer 3eit bod) eine erfreuliche Datfacße, baß aller an»
maßenbe bittatorifcße P?obefd)roinbeI auf allen Slebens»

gebieten es nicht oerunmöglidfen fann, baff bie roirïlid)
felbftänbigen fd)öpferifd)en ©eifter bod) mit ber 3eit ir»
genbroie 3U ©influß unb ©eltung ïommen: fo Pomain Pol»
lanb, ber bie menfd)beitlid)e 3ufammengehörigfeif in ftfjroer»
fter 3eit gegen nattonaliftifdje haßerfüllte 23egren3tl)eit oer»

trat; fo Dagore, ber Prüden oon Pfien 3U ©uropa bauen
möchte; fo ©anbßi, ber mit religiöfen Sßaffen politifch
toirïen mill; fo auch Ulbert Sdjroeißer, ber in einer 3eit,
roo man eilfertig alle fötoral als bornierte (Enge über»
rounben 3u haben glaubte, mit mutiger 'SÔudjt bem menfd)»
liehen ©tßos neue horßonte eröffnet.

„2Bo Straft ift, ift Sßirfung oon Straft. Stein Sonnen»
ftraßl geht oerloren. ütber bas ©ri'tn, bas er toedt, braucht
3eit 3um Sprießen uttb bem Sämann ift nicht immer be=

fchieben, bie ©rnte mit3uerleben. etiles roertoolle ÏBirten
ift Dun auf ©tauben." So äußerte fid) Schweißer gelegent»
lid) in feinen 3ugenberinnerungen. Diefe llnbeirrbarïeit
fenn3eichnet ihn. Die außerorbentliche 33ielfeitigïeit unb
Straft feiner Segabungen unb Dätigteiten mürben burd)
ftarïen îBillen in eine Picbtung getenft. Sein Sieben gehört
einer roeitfießtigen ©aritas. ©nthufiaftifcher Siebestoille,
Selferroille ift feine ©runbftimmung. Sis 3um breißigften
fiebensjahre mährte bie 3eit ber Porbereitung feiner eigent»
ließen Prbeit. Pe3eid)nenb genug, baß Stunft unb Stiffen»
fchaft mit 3H biefer Sorbereitung gehörten. Stuf beiben
©ebieten hatte er fid) einen guten Samen ermorben. Pis

Orgelfpieler mußte er bie Sseqen 3U geminnen. Da er felber
ausübenber Stünftler mar, tonnte er als Stunftphilofoph in
einer Pacßoertünbigung als Sachoerftänbiger reben. Staut»
ftubien füllten einen Deil feiner 3eit aus. Sor allem aber
mürbe er einer ber einflußreicßften Steben»3efuforfd>er. Die
Perfönlicßteit bes Pa3areners mürbe beftimmenb für ihn,
freilich nicht für feine SPeltanfcßauung, foiibern gan3 mefent»
lieh für feine Slebensfüßrung. So tant Schweißer als ©ßriftus»
jünger 3U feiner afritanifeßen Ptiffion. „$ür jeben, ber Sleib
oerbreitet, muß einer hinausgehen, ber Sbilfe bringt." Sein
berühmt geworbenes Sud) „3roifd)en Staffer unb Urroalb"
gab bem aufhoreßenben ©uropa Serid)t oon biefer Dätigteit.
Das mar fein geroöhnlidjer Ptiffionar. Schmeißet hatte 311=

erft SOtebßin ftubiert. ©r ift Dr. phil-, Dr. tßeol. unb Dr.
meb. Seine mebi3inifd)e Doïtorbiffertation beßanbelt „Die
pftxhiatrifd)e Seurteilung 3efu". ©r roollte als Sc3t in
erfter Slinie ba helfen tonnen, roo Pot mirflid) als Soil
empfunben tourbe. Ptittelbar hoffte er fo freilich, aud) bie
Seelen 311 geroinnen.

Uttb nun hat er in feiner aufreibenben afritanifd)en
Dätigteit ©uropa unb unfer Stulturlanb nicht oergeffen unb
in oerfdjiebenen Sublitationen (Serfall unb Stieberaufbau
ber Stultur — Stultur unb ©thit — bas ©hriftentum unb
bie Steltreligionen) beutlich unb fräftig Stellung be3ogen
unb oiele ge3roungen, auch mieber 3U ihm Stellung 3U nehmen.
Denn bas ift manchen tlar: Die einbrudsoolle Siebensführung
Schweißers barf nicht ba3u oerführen, ihm auch in feinen
gebanflid)en Darlegungen unbefehen ©efolgfchaft 31t leiften.
©ine folch ernftßafte Puseinanberfeßung ftammt aus aus»
gefprochenem Sfreunbesfreis, oon bem Prager ©elehrten
Ostar Straus.*)

Straus, ber für ben ©baratter Schweißers bie größte
Semunberung an ben Dag legt, ift meit entfernt, feine ©e»
banfen überall 3U teilen, fonbern feßt nachbrüdlid) bie tri»
tifeße Sonbe an.

Stie finb Schweißers ffirunbanfeßauungen in turpem be=

fchaffen: ©r ift ausgefproeßener Pgnoftiïer, bas heißt, er
glaubt nicht an bie ©rtennbarteit ber S3elt. ©s fei abfolut
ausficßtslos unb Selbfttäufchung, ben Sinn bes Slebens in
bem Sinn ber SBelt begreifen 311 wollen, ©ine 3uläffige
Saturphilofophie fei eine naioe 3IIufion. ©ine optimiftifd)
etßifcße ©rfaffung bes Slebens fei roohl eine Potwenbigteit,
bie fid) aus unferem unmittelbaren feelifcßen Sebiirfnis er»
gebe; man folle fid) aber hüten, fie auch aus ber DBelt
ablefett 31t wollen. 3m tritifd) rationaliftifcßen Deuten ging
Schweißer gerabe in ber Sleben=3efuforfd)uttg oielen 311 weit.
Droßbem ift er ber tleber3eugung, baß bie hödjften ethifd)en
SBerte in jeber Pe3ießung irrational feien, baß bas 3rra»
tionale alles geiftige Sieben beßerrfebe, unb baß man bei,,

iebem Perfud), ohne biefes Srrationale aus3utommen, nur
roertlofe 2BeItanfd)auung fd)affe. Die afiatifeßen Religions»
formen feien wohl Iogifd)er als bas ©hriftentum, aber fie

führten 31t etßifdjer Snbifferens. Der enthufiaftifeße Sliebes»

mille, ber im ©hriftentum 3um Pusbrud tomme, entfpreeße
bent innerften Pebürfnis ber Seele, bem ewig unbefannten,
aber ©haratter beftimmenben D. Pur folle man nicht meinen,
naturphilofopßifd) biefen Sliebesroillen begrünben 3u tonnen.
SBemt man nur immer ber höcßften 3bee lebe, bie in un»
ferem Sßillen 3um Sieben auftrete, ber 3bee ber ©hrfureßt
oor bem Sieben, fo tomme troß bem obigen Per3td)t bie
unbefangene Siebensbejahung nicht mit fid) felber in Ston»

flitt, ©r laffe freilich Pantheismus unb Dheismus in un»

entfeßiebenem Stonflitt in fid) rußen; aber ^auptfaeße fei

ihm eben bie ethifche Qualität ber SPeltanfcßauung. Puf
bie tomme es an. Die entfeßeibenbe Pebeutung bes ©tßifcßen
für alle Stultur ift ihm eoibent. Deuter, bie ihr etßifcßes

Deuten in Dat umfeßen, feien bie mäcßtigften Stulturfattoren
ber Sßeltgefchicßte. fötitleiben unb bas ©liidsempfinben bes

Selfentönnens führten 3ur guten Dat.

*) 9I(6ert Scßtoeißer: ©ein SBerï unb feine Sßäeltnnfcljauung. Sevloq :

ißaut £>aupt, Sern.
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Der Knecht knallte, das Gefährt rollte, aber der Pro-
fessor sah im Polster und rätselte umsonst, weshalb der

Albert Schweitzer.

Bub des Sigristen seinem Bruder zurief: „Du. der Zapfen-
zieher fährt ab!" (Fortsetzung folgt.)
»»» — »»»

Albert Schweitzer.
Es ist bei dem vielen Drückenden und Beengenden un-

serer Zeit doch eine erfreuliche Tatsache, dah aller an-
mähende diktatorische Modeschwindel auf allen Lebens-
gebieten es nicht verunmöglichen kann, dah die wirklich
selbständigen schöpferischen Geister doch mit der Zeit ir-
gendwie zu Einfluß und Geltung kommen: so Romain Röl-
land, der die menschheitliche Zusammengehörigkeit in schwer-
ster Zeit gegen nationalistische haßerfüllte Begrenztheit ver-
trat: so Tagore, der Brücken von Asien zu Europa bauen
möchte: so Gandhi, der mit religiösen Waffen politisch
wirken will: so auch Albert Schweitzer, der in einer Zeit,
wo man eilfertig alle Moral als bornierte Enge über-
wunden zu Haben glaubte, mit mutiger ÄZucht dem mensch-
lichen Ethos neue Horizonte eröffnet.

„Wo Kraft ist, ist Wirkung von Kraft. Kein Sonnen-
strahl geht verloren. Aber das Grün, das er weckt, braucht
Zeit zum Spriehen und dem Sämann ist nicht immer be-
schieden, die Ernte mitzuerleben. Alles wertvolle Wirken
ist Tun auf Glauben." So äuherte sich Schweitzer gelegent-
lich in seinen Jugenderinnerungen. Diese Unbeirrbarkeit
kennzeichnet ihn- Die außerordentliche Vielseitigkeit und
Kraft seiner Begabungen und Tätigkeiten wurden durch
starken Willen in eine Richtung gelenkt. Sein Leben gehört
einer weitsichtigen Caritas. Enthusiastischer Liebeswille,
Zelferwille ist seine Grundstimmung. Bis zum dreihigsten
Lebensjahre währte die Zeit der Vorbereitung seiner eigent-
lichen Arbeit. Bezeichnend genug, dah Kunst und Wissen-
schaff mit zu dieser Vorbereitung gehörten. Auf beiden
Gebieten Haffe er sich einen guten Namen erworben. Als

Orgelspieler muhte er die Herzen zu gewinnen. Da er selber
ausübender Künstler war, konnte er als Kunstphilosoph in
einer Bachverkündigung als Sachverständiger reden. Kant-
studien füllten einen Teil seiner Zeit aus. Vor allem aber
wurde er einer der einflußreichsten Leben-Jesuforscher. Die
Persönlichkeit des Nazareners wurde bestimmend für ihn,
freilich nicht für seine Weltanschauung, sondern ganz wesent-
lich für seine Lebensführung. So kam Schweitzer als Christus-
jünger zu seiner afrikanischen Mission. „Für jeden, der Leid
verbreitet, muh einer hinausgehen, der Hilfe bringt." Sein
berühmt gewordenes Buch „Zwischen Wasser und Urwald"
gab dem aufhorchenden Europa Bericht von dieser Tätigkeit.
Das war kein gewöhnlicher Missionar. Schweitzer hatte zu-
erst Medizin studiert. Er ist Dr. phil-, Dr. theol. und Dr.
med. Seine medizinische Doktordissertation behandelt „Die
psychiatrische Beurteilung Jesu". Er wollte als Arzt in
erster Linie da helfen können, wo Not wirklich als Not!
empfunden wurde. Mittelbar hoffte er so freilich, auch die
Seelen zu gewinnen.

Und nun hat er in seiner aufreibenden afrikanischen
Tätigkeit Europa und unser Kulturland nicht vergessen und
in verschiedenen Publikationen (Verfall und Wiederaufbau
der Kultur — Kultur und Ethik — das Christentum und
die Weltreligionen) deutlich und kräftig Stellung bezogen
und viele gezwungen, auch wieder zu ihm Stellung zu nehmen.
Denn das ist manchen klar: Die eindrucksvolle Lebensführung
Schweitzers darf nicht dazu verführen, ihm auch in seinen
gedanklichen Darlegungen unbesehen Gefolgschaft zu leisten.
Eine solch ernsthafte Auseinandersetzung stammt aus aus-
gesprochenem Freundeskreis, von dem Prager Gelehrten
Oskar Kraus.*)

Kraus, der für den Charakter Schweitzers die gröhte
Bewunderung an den Tag legt, ist weit entfernt, seine Ge-
danken überall zu teilen, sondern setzt nachdrücklich die kri-
tische Sonde an. :

Wie sind Schweitzers Grundanschauungen in kurzem be-

schaffen: Er ist ausgesprochener Agnostiker, das heiht, er
glaubt nicht an die Erkennbarkeit der Welt. Es sei absolut
aussichtslos und Selbsttäuschung, den Sinn des Lebens in
den: Sinn der Welt begreifen zu wollen. Eine zulässige
Naturphilosophie sei eine naive Illusion. Eine optimistisch
ethische Ersassung des Lebens sei wohl eine Notwendigkeit,
die sich aus unserem unmittelbaren seelischen Bedürfnis er-
gebe: man solle sich aber hüten, sie auch aus der Welt
ablesen zu wollen. Im kritisch rationalistischen Denken ging
Schweitzer gerade in der Leben-Jesuforschung vielen zu weit.
Trotzdem ist er der Ueberzeugung, dah die höchsten ethischen

Werte in jeder Beziehung irrational seien, dah das Jrra-
tionale alles geistige Leben beherrsche, und dah man bei,
jedem Versuch, ohne dieses Irrationale auszukommen, nur
wertlose Weltanschauung schaffe. Die asiatischen Religions-
formen seien wohl logischer als das Christentum, aber sie

führten zu ethischer Indifferenz. Der enthusiastische Liebes-
wille, der im Christentum zum Ausdruck komme, entspreche
den: innersten Bedürfnis der Seele, dem ewig unbekannten,
aber Charakter bestimmenden T. Nur solle man nicht meinen,
naturphilosophisch diesen Liebeswillen begründen zu können.
Wenn man nur immer der höchsten Idee lebe, die in un-
serein Willen zum Leben auftrete, der Idee der Ehrfurcht
vor dem Leben, so komme trotz dem obigen Verzicht die
unbefangene Lebensbejahung nicht mit sich selber in Kon-
flikt. Er lasse freilich Pantheismus und Theismus in un-
entschiedenem Konflikt in sich ruhen: aber Hauptsache sei

ihm eben die ethische Qualität der Weltanschauung. Auf
die koinme es an. Die entscheidende Bedeutung des Ethischen
für alle Kultur ist ihm evident. Denker, die ihr ethisches

Denken in Tat umsetzen, seien die mächtigsten Kultursaktoren
der Weltgeschichte. Mitleiden und das Glttcksempfinden des

Helsenkönnens führten zur guten Tat.

*) Albert Schweitzer: Sein Werk und seine Weltanschauung. Verlag:
Paul Haupt, Bern.
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